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Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

W 78. Sonntag den 1. April.
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen „20 Mark, mit Zubringerlohn 1 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 „50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. o Juſeraten Annahme bis 10 Ubr Vormittags.

e Oſtern 1888.
Oſtern ſchun? Kaum will's uns ſcheinen,
Daß herangerückt das grofze,
Hehre Feſt des ſchönen Frühling.
Traurig war die Zeit des Wintkers,
Lang', ſchier endlos ſeine Herrſchaft,
Und es war faſt zum Verzagen!
Aber allem Winterfroſt und Schneeſturm
Hätten wir noch Stand gehalten,Denn geſtählt iſt deulſche Art,

Und bewährt iſt ihre Stärke.
Muthvoll durch die Winterwochen
Wären wir hindurchgedrungen
Hin zum neuen, milden Lenz,
Uns erfreuend ſeiner Gaben,
Die nach Eis- und Schneevergehen
Endlich doch erſprießen müſſen!
Doch ſo ſchwer ward uns die Laſt,
Abwärts ſenkt' das Haupt ſich nieder,
Aus den Augen rannen Thränen.
Denn des deutſchen Volkes Vater,
Unſern guten Kaiſer Wilhelm,
Deſſen Wiegenfeſt ſo herrlich
Einweiht' Frühlings erſter Schimmer,
Unſern Kaiſer nahm der Winter.
Und nun ruht er ſtill im Sarge,
Sieht nicht mehr die Oſterſonne,
Hört nicht mehr die Oſterfreude!Das war Winters ſchwerſter Kummer,
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Das das Leid faſt zum Verzagen,
Das der Grund, daß wir vergaßen,
Faſt wie nahe uns das Feſt.
Und nun iſt uns Oſtern kommen;
Trüb' ſchaun aus noch Wald und Fluren,
Gleich als ob auch ſie die Trauer
Bisher nicht verwinden konnten
Ach, es iſt ein ſtilles Oſtern,
Wie wir es ſeit manchen Jahren
Nicht erlebt und nicht begangen.
Aber Oſtern bleibt das Feſt doch
Unſ'res Frühlings heller Glaube
Zieht auf's Neu zur Ofterfeier
Jn das bange Menſchenherz,
Zutrau'n wächſt auf beſſ're Tage.
Auch dies ſtille Oſtern kündet
Doch den Frühling, ſchön're Zeiten,
Und wir beten heiß um dieſe;
Heiß vor Allem um Geneſung
Für des ſanft entſchlaf'nen Kaiſers
Einz'gen Sohn, für unſ'ren Fritz,
Der mit ſtarker Hand das Szepter
Griff des Reich's, zu Aller Wohle
Will es führen alle Tage.
Sei gegrüßt darum uns Oſtern,
Holder Bote lauer Lüfte
Und gewähre Freud' und Frieden
Deutſchland's Kaiſer, ſeinem Volk!

e

Amtlicher Theil.

Control-Verfammlungen.
Zu den diesjährigen Frühjahrscontrolverſamm-

lungen werden die Mannſchaften des Beurlaubten-
ſtandes und zwar:

die Mannſchaften der Landwehr 1. Auf
gebots und der Seewehr 1. Aufgebots (mit
Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1876 in den
Dienſt getreten ſind, ſowie der bei der Ka-
vallerie als vierjährig freiwillig in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1878 in den
Dienſt getretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre
activ gedient haben, oder in ihrem 4. Dienſt-
jahre zur Dispoſition des Truppentheils be-
urlaubt worden ſind);

2) ſämmtliche Reſerviſten und Marine-
Reſerviſten,

3) die auf Reklamation oder als unbrauch-

bar zur Dispoſition der Erſatzbehörden
laſſenen und die zur Dispoſition der Truppen
theile beurlaubten Mannſchaften,

4) die temporär und dauernd anerkannten
Halbinvaliden der unter 1 und 2 aufgeführten
Altersklaſſen,

5) die Ertſatz- Reſerviſten (Erſatz-
Reſerviſten I. Slaſſe) übungspflich-
tige und nichtübungspflichtige nur
auf dieſem Wege beordert und haben ſich aus
den bezüglichen Ortſchaften dieſelben

Jm Kreiſe Merſeburg
a. im Bezirk der I. Kompagnie

(Schkeuditz)
den 9. April d. J. Vormittags 8 Uhrin Schtendit auf dem Marktplatze,

den 9. April d. J Nachmittags 3 Uhr
in Zöſchen am Kietz'ſchen Gaſthofe,

den 10. April d. J. Vormittags 9 Uhr
in Kötzſchau am Gaſthofe,

den 10. April d J. Mittags 12 uhr
in Kleingodduig am Fliſter'ſchen Gaſthofe

den 10. April d. J. Nachmittags 3 Uhrin Lützen im Gaſthofe zum rothen Löwen,

den 11. April d. J. Vormittags 9 Uhr
in Großgörſchen am Denkmale,

b. im Bezirk der 2. Kompagnie
(exrſeburg

den 5. April d. J. Vormittags 10 Uhrin Beuchlig am Gaſthofe,

den 5. April d. J. Nachmittags 1 Uhrin Dörſtewitz am Gaſthofe,

den 5. April d. J. Nachmittags 3 Uhrin Lauchſtädt Im Gaſthof zum Stern,

den 6. April d. J. Vormittags 9 Uhr
in Schafſtädt am Rathgskeller,

den 6. April d. J Nachmittags 2 Uhrin Zranlleben am Gaſthofe,

April d. J. Vormittags 9 Uhr
in Merſeburg am Thüringer Hofe,
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ſämmtliche Mannſchaften der Reſerve und
Landwehr 1. Aufgebots des Landbezirks und
die Mannſchaften der Jahrgänge 1875, 1876,
1877, 1878, 1879 (mit Ausnahme derjenigen,
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember 1876 und der vierjährig Freiwilligen
der Kavallerie, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1878 in den Dienſt ge
treten ſind), ſowie die temporär und dauernd
anerkannten Halbinbaliden der vorerwähnten
Altersklaſſen des Stadtbezirks,
den 7. April d. J. Mittags 12 Uhr

iin Merſeburg am Thüringer Hofe,
die Mannſchaften der Jahrgänge 1880, 1881,
1882, 1883, 1884, 1885, 1886 und 1887, die
auf Reclamation oder als unbrauchbar zur
Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und
die zur Dispoſition des Truppentheils beur-
laubten Mannſchaften, ſowie die temporär und
dauernd anerkannten Halbinvaliden der vor-
erwähnten Altersklaſſen des Stadtbezirks,
den 7. April d. J. Nachmittags 3 Uhr

iin Merſeburg am Thüringer Hofe,
ſämmtliche Erſatz Reſerviſten des Stadt und
Landbezirks, bei Vermeidung der geſetzlichen
Folgen unfehlbar zu geſtellen.

Die Militärpäſſe, Führungsatteſte, Erſatz
reſerbepäſſe und Erſatzreſerveſcheine ſind mit
zur Stelle zu bringen.

Weißenfels, den 20. März 1888.
Königliches Bezirks-Kommando,

von Szymborski.

Die Ortsrichter weiſe ich an, vorſtehende Be-
kanntmachung in den Gemeindeverſammlungen,
oder auf ſonſt geeignete Weiſe noch beſonders zur
Kenntniß der betreff. Mannſchaften zu bringen.

Merſeburg, den 23. März 1888.

Der n Landrath.eidlich.
Verdingung.

Die Erd-, MWaurer-, Zimmer-, FTiſchler-,
Schloſſer- und Glaſerarbeiten zum Neubau
eines Dienſtgedäudes an der Meuſchau'er

chleuſe bei Merſeburg ſollen an einen leiſtungs-
ähigen Unternehmer vergeben werden.

Verſiegelte mit entſprechender Aufſchrift ver
ſehene Angebote ſind bis zum

Aontag, den 9. April 1888,
Vormittags 10 Ahr

an die unterzeichnete Waſſer Bauinſpection ein
zureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt zur an-
gegebenen Zeit in Gegenwart der etwa er-
ſchienenen Bieter.

Anſchlagsformulare, Bedingungen und Zeich-
nungen ſind gegen Einſendung von 2,50 Mk.
zu beziehen.

Naumburg a/S., den 29. März 1888.

Königliche r r neno es.

Bekanntmachung.
Es wird bekannt gemacht, daß Druck-Exem-

plare der ſtädtiſchen Haushalts- Etats pro
1888/89 zur Abholung in unſerem Communal-
Bureau bereit liegen.

Merſeburg, den 26. März 1888.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Amtsblatts Verordnung vom 14. Auguſt

1875 (Amtsblatt S. 210) bez. unſere Bekannt-
machung vom 14. September 1875, welche lautet:

1) Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen ge
wöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will, iſt ver
pflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vor-
legung ſeines Staats und Kommunal-
ſteuerzettels ſich ws oder ſchrift-
lich im hieſigen PolizeiBureau abzu
melden und anzugeben, wohin er zu ziehen
gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung wird
eine Abmeldebeſcheinigung ertheilt.

2) Wer an hieſigem Orte ſeinen gewöhnlichen
Aufenthalt nehmen will, hat ſich innerhalb
dreier Tage nach dem Anzuge unter
Vorlegung der ihm an ſeinem früheren
Aufenthaltsorte ertheilten Abmelde-
Beſcheinigung im PolizeiBureau per-
ſönlich oder ſchriftlich zu melden, auch
auf Erfordern über ſeine Angehörigen, ſeine per-
ſönlichen Steuer und Militair- Verhältniſſe Aus
kunft zu geben.
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3) Wer ſeine Wohnung innerhalb hieſiger
Stadt wechſelt, iſt verpflichtet, dies innerhalb
dreier Tage im hiefigen PolizeiBureau
perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

4) Zu den unter 1, 2 und 3 vorgeſchriebenen
Meldungen ſind auch diejenigen, welche die be
treffenden Perſonen als Miether, Dienſtboten,
Geſellen oder Lehrlinge, Fabrikarbeiter oder in
ſonſtiger Weiſe aufgenommen haben, innerhalb
eines achttägigen Zeitraumes nach dem
Ab, An oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie
ſich nicht durch Einſicht der bezüglichen polizei-
lichen Beſcheinigung von der bereits erfolgten
Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.

5) Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften
unterliegen einer Geldſtrafe bis zu dreißig Mark
oder verhältnißmäßiger Haft,
wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen die-
ſelbe mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir
künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich
verfahren werden.

Merſeburg, den 24. März 1888.
Die PolizeiVerwaltung.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 31. März 1888.

Oſtern.
Jn dieſen Tagen tiefer Trauer, in welche die

Herzen unſeres Volkes verſenkt ſind, haben wir
tauſendfältig das tröſtende Wort vernommen
daß der Geiſt Kaiſer Wilhelms bei ſeinem Volke
bleiben werde. Des großen Kaiſers Heimgang,
Trauer und Hoffnung, haben die Gemüther un-
ſeres Volkes für die ſtille Oſterbetrachtung un-
gleich empfänglicher gemacht. Nicht erſt zum
Charfreitag waren die Altäre unſerer Kirchen
ſchwarz verhüllt, erſchienen unſere Frauen und
Mädchen in Trauergewändern, ſondern ſeit
Wochen klagt und trauert unſer Volk um den
irdiſchen König, den Gottes Rathſchluß von uns
genommen, den irdiſchen Erretter, der es nach
ſechszig Jahren des Jrrens, der Zerrüttung, der
inneren Zerriſſenheit wieder zu einem großen
Volke geſammelt und das von unſern Vätern
erſehnte Reich der Verheißung aufgerichtet hat.
An ſeinem Sarge iſt die Hoffnung, daß ſein
Geiſt unſerm Volke bleiben, das große Werk
ſeines Lebens erhalten werde, uns Troſt und
Gebet geweſen.

Kaiſer Wilhelm aber hat nicht nur als Held
und König gelebt, er iſt als ein Held des
Glaubens geſtorben, wie er ſich ſein Lebtag de
müthig vor dem König der Könige gebeugt hat.
Das alte Charfreitagslied: „O Haupt voll Blut
und Wunden“ iſt ſein Troſt und ſeine Stärkung
im Heimgange geweſen und ſeine Lippen haben
ſterbend den Vers mitgebetet: „Wenn ich einmal
ſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht von mir. Jm
Leben wie im Tode war unſer frommer Kaiſer
und König ſeinem Volke ein Vorbild ächten
Chriſtenglaubens, für ihn hatte der Tod keinen
Schrecken, denn auf dem dunkeln Wege leuchtete
ihm das Wort der Schrift voran: „Jch bin die
Auferſtehung und das Leben, wer an mich glaubet,
der wird leben, ob er gleich ſtürbe.“ Als der
Kaiſer zur hundertjährigen Gedächtnißfeier Fried-
richs des Großen in der Potsdamer Garniſon-
kirche das alte Arndt'ſche Lied vorſchrieb:

Jch weiß an wen ich glaube,
Jch weiß was feſtbeſteht,
Wenn Alles hier im Staube
Zu Staub und Rauch verweht

klang es nicht wie ein Ahnen ſeines gottergebenen
Herzens, das ſich längſt zu dem letzten Wege
vorbereitet hatte

Die Herrſchaft eines langen und ſtrengen
Winters iſt gebrochen, die Schneemaſſen ver-
ſchwinden, die gefrorenen Waſſer thauen auf, über
Berg und Thal, durch Wald und Flur zieht die
Auferſtehung, der Frühling in das harrende
Land. Und in dieſes Harren und Hoffen hinein
klingen die Oſterglocken, den bangen trauernden
Herzen Erlöſung kündend: Chriſt iſt erſtanden!
Der Oſtergruß ſoll unſer trauerndes Volk auf-
richten, ſoll die Herzen zu Gott, die Blicke nach
oben wenden zu neuem Lebensmuthe, zu friſchem
Schaffen mahnt der Glocken Ruf: er lenkt unſere
Blicke zu den Pflichten des Lebens hin, auch zu
dem erhabenen Nachfolger des großen Kaiſers,
zu Kaiſer Friedrich, der ſeinem Volke das Vor-
bild chriſtlicher Demuth iſt und ihm voranleuchtet
in ſtrenger Pflichterfüllung und Gottergebenheit.
Der Leidenszeit des Heilands folgt die Zeit der
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frohen Botſchaft von der Auferſtehung. Wenn
wir die Glocken hören, ſo wollen wir beten, daß
auch unſerem Kaiſer wieder bald ſeine volle
Kraft und Geſundheit beſchieden ſein möge, da-
mit er lange in Segen über Deutſchland walte!

J. H. Wichern.
(Schluß aus Nummer 76.)

Nach dem Vorbild des Rauhen Hauſes ent-
ſtanden nun auch an andern Orten Rettungs-
häuſer, und überall nimmt man Wicherns Rath
und Hülfe in Anſpruch. Einen großen Theil
ſeiner Zeit muß er auf Reiſen und mit Vor-
trägen zubringen. Seine Rede fand gewaltigen
Anklang. Sie beginnt einfach und unſcheinbar,
nimmt den Hörer allmählig mit ſich, bewegt
ſein Gemüth, bringt ihn unter die Gewalt großer,
an das Gewiſſen dringender Thatſachen, ſchließt
ſich in immer größeren Kreiſen auseinander und
ſührt zuletzt auf den klaren Weg zurück: Der
Staat iſt unfähig eine Wiedergeburt des ſocialen
Lebens zu ſchaffen, die Kirche machtlos mit ihren
Organen die Einöden des Volkslebens dem
Worte Gottes zu öffnen, und ſo haben die
Gläubigen der Gemeinde die Pflicht und das
Recht, mit vereinten Kräften innere Miſſion in
freien chriſtlichen Vereinen zu treiben. Das Jahr
1848 bewies die Wichtigkeit und Richtigkeit der
Wichern'ſchen Beſtrebungen. Unter Donnern
des Gerichts legte er klar, daß wenn die Kirche
nur denen dienen wollte, die ſich zur Kirche
hielten, Tauſende ohne Wort, ohne Licht und
Leben bleiben müßten. Aber über all den Un-
heilswolken jenes Jahres ſah Wichern wie ein
Prophet auf die Friedensgedanken Gottes und
ſprach ſie in ſeinen Fliegenden Blättern aus.
Nach der ſchweren Leidenszeit mußte mit dem
Vaterlande und der Kirche auch die innere
Miſſion eine herrliche Auferſtehung feiern. Die
bis dahin verſchiedenen kirchlichen Richtungen
müßten ſich einigen in geſunder Praxis an der
verſtorbenen, verkommenen, immer mehr unchriſt-
lich werdenden und ſich zuletzt widerchriſtlich
ausgebärenden Maſſe innerhalb der Chriſten
heit. Es gälte einen chriſtlichen Socialis-
mus zu ſchaffen. Aber die Kirche hätte
nicht Politik zu treiben, nicht die Löſung
der ſocialen Frage zu unternehmen. Das ſei
Sache des Staates und der Geſellſchaft. Mit
ſolchem Jrrthum würde die Kirche nur ihr eigenes
Grab graben. Den Armen unter den Habenden
und Nicht-Habenden müßte das Evangelium ge-
predigt, das allgemeine Prieſterthum wieder
Wahrheit werden.

Auf dem erſten Kirchentage einer Segens-
frucht des gewaltigen Jahres der im Sep-
tember 1848 zu Wittenberg gehalten wurde,
führte Wichern das Thema aus, daß unſere
evangeliſche Kirche wieder eine Volkskirche werden
müſſe dadurch, daß ſie die innere Miſſion in die
Hand nehme. Getragen von der Sympathie der
Verſammlung hielt er darüber eine Rede, die
wie einſt Peter von Amiens Wort ein „Gott
will es!“ auf alle Lippen und Herzen legte. Auf
alle Lebensgebiete von dem Vornehmſten bis zu
dem Geringſten führte ſie und zeigte, daß
Chriſtus nicht nur mit dem lebendigen Gottes-
worte, ſondern auch in Gottesthaten geprieſen
werde, daß die evangeliſche Kirche ſprechen müſſe:
„Die Liebe gehört mir wie der Glaube!“ Unter
dem Eindruck von Wichern's Rede bildete ſich
unter ſeines Freundes Bethmann-Hollweg's
Vorſitz der Central- Ausſchuß für innere
Miſſion der deutſchen evangeliſchen
Kirche, um der Zerſplitterung auf ihren
verſchiedenen Gebieten zu wehren. Die
Seele deſſelben blieb natürlich Wichern, der
in einer Denkſchrift den verſchiedenen
Zweigen ihre Ausgeſtaltung gab. Er ſelbſt ſchrieb
am Abend jener Verſammlung in ſein Tagebuch:
„Mir iſt zu Muthe, als könnte ich hier den Be-
ruf meines Lebens ſchließen. Eine höhere Feier
als dieſe hat die innere Miſſion bis heute nicht
erlebt. Die Verſammlung, welche als eine Ver
tretung der vaterländiſchen Kirche gelten darf,
hat ihre Arme über dies Werk ausgeſtreckt.
Mitten in der Nacht der Revolution ein Morgen-
ſtern!“ Um dem angefangenen großen Werke
mit aller Kraft als Correſpondent und Reiſe
prediger dienen zu können, verzichtete er für ein
Jahr und einen Monat auf ſein Gehalt, behielt
aber die volle Verantwortlichkeit für die Leitung

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)
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Frühjahrs- u. Hommerſaiſon
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Den Eingang
ſämmtlicher Neuheiten

für die

zeigt ergebenſt an

Bl
Merseburg, Burgstrasse 13.

t rn
Königl. 178. Preußſ. Lotterie

1. Klaſſe Anfang April. Hierzu empfehle

HOriginallooſe i 70 F. 35 M. 18 M.
Antheile: m M. 2 MVerſendung nur gegen Einſendung des etrages.

Otto Goldberg in BVerlin, Biſchofſtraße 27.

t kkü
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Friſch gebrannter Freyburger Kalk
iſt ſtets vorräthig. C Preiſe billigſt.

Um meinen Abnehmern volle Garantie für richtiges Gewicht geben zu können, erfolgt die
Verwiegung auf der Centeſimalwaage des Herrn Gaſtwirth Bernſtein am hieſigen Bahnhofe und
bitte ich die Wagen gleich bei der Ankunft dort tariren zu laſſen.

Bei Entnahme von 100 Ctr. liefere ich auch frei Bauſtelle in Merſeburg und wird dann das
Gewicht auf einer Centeſimalwaage in Merſeburg feſtgeſtellt. Jetzt wird mein Fabrikat
beim Königlichen Schloßbau in Merſeburg verwendet, wo Jntereſſenten die Qualität
kennen lernen können.

Mauerſand, Kies und Lehm
gebe ich, ſoweit Vorrath reicht, billigſt ab.

u. P. S.Kalkwerk Kötschau, (TWhiür., Staatsbahn.)

F. A. Schütz, Leipzig.
Verkaufsstelle der Wurzner Tapeten- und Teppich-Fabriken.

Lager aller Sorten Teppiche (abgepasst und vom Stück.
Abgepasste Portièren und Möbelstoffe in reicher Auswahl.

Tischdecken und Gardinen in weiss und bunt.
Rouleaux- und Vitragen-Stoffe.

Obige Artikel werden bei Aufträgen von 20 an franco Versandt.

e v w rF. A. Schütz, Leipzig
empfiehlt Linmnoleum aller abrikenO mtr. Von 2.50 an.

F. A. Schütz, Leipzig.
Spiegel, Kronleuchter aus Bronze und Glas.
Majoliken, Terra-Cotten und venet. Gläser.

Echt japanesische Wandschirme, Stickereien ete.
Möbel reichster Auswahl in allen Stylarten.

Permanente Ausstellung fertiger Zimmer.
Uebernahme von Einrichtungen ganzer Wohnungen, ausgeführt

in eignen Werkstätten unter fachmännischer
und Kkünstlerischer Leitung.

Catalog wird auf Wunsch franco Vversandt.

größte Auswahl, neueſte Formen und billigſte Preiſe bei

F. G. Fmeerehe G So en.
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ſind vorräthig in der
Druckerei des Kreisblatt.
Grabdenkmäler, Monumente,

figuren, Ornamente
zu Kirchen und anderen Bauten,

complette

Erneuerungen.
Uebernahme von

Architectur Arbeiten
fertigt mit Sachkenntniss

aus Marmor, Sandstein, Granit ete.
zu streng reellen Preisen,

FF. FFOoF.
Stein- und Bildhauerei,

Merseburg, Lauchstädterstr.

Ohbstbääerrne
in gut bewurzelten tadelloſen Stämmen.

ge

à 100 St. ä St.
Aepfelhod ſtämme 80 M. 1 M. Pf.
Birnen do. 90 JSüßkirſchen do 60 75Sauerkirſchen 60 70Roſen, hochſtänmige und niedere auf Gruppen,
Stachel- und Johannisbeeren, Himbeeren
empfiehlt Albert Hünch, Handels gärtner,

Friedrichſtraße.

Große
Mobiliar -Kuckion

in Merſeburg.
Sonnabend, den 7. April, von

Vorm Uhr ab werde ich im Local
„Zur guten Quelle Saalſtr. Nr. 9
hierſelbſt umzugshalber eine größere Parthie
Möbel von Nußbaumholz als

feiner Herren-Schreibtiſch, elegant.
„Vertikow, 1 Wäſcheſchrank, 1 Sopha,

Dtzd. Stühle, 1 Auszieh und div.
„andere Tiſche, 2 gepolſt. Seſſel, 2 Näh-
„Tiſchchen, Spiegel-Schränkchen, 3 große
„Spiegel (ſämmtliche Gegenſtände ſind
„neu und wenig gebraucht),

ferner: 1 Schreibſecretär, 1 Blumentiſch,
„1 gr. Kleiderſchrank (eichen), 1 Bücher-
„ſchrank u. 1 Parthie Haus u. Küchen-
„geräthſchaften, ſowie 1 Parthie Cigarren,
„1 Teſching mit Munition u. ſ. w.

meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern.
Die Gegenſtände können Freitag, den 6.

April Nachm. zwiſchen 2 und 6 Uhr beſichtigt
werden.

Merſeburg, den 29. März 1888.

Mrred. I. aunth.
Meine Wohnung befindet ſich

M ietzt

kleine Ritterstrasse 2
S in dem Hauſe des Herrn Rentier

Benneke.
Ad. Peetz.

Am 1. April feiert die in ihren Kreiſen allge-
mein geachtete und beliebte Hebeamme Frau
Friederike Steinbach ihr 25jähriges
Dienſtjubiläum. Ein Vierteljahrhundert ernſter
Arbeit liegt hinter der Jubilarin, welche während
dieſer Zeit dem Ernſt des Lebens oft ins Auge
ſchaute, aber trotz aller Stürme die Liebe zu
treuer Pflichterfüllung doch nie verloren hat.

Möge es ihr vergönnt ſein, noch lange Jahre
ihres Amtes zu walten.



Die im Jahre 1824 gegründete

Geſellſchaft zu gegenſeitiger Hagelſchäden Vergütung
in Leipzig,welche ſeit ihrem Beſtehen ca. 18 Millionen Mark für Shiden bezahlt hat, übernimmt Verſicherungen

auf Feldfrüchte aller Art mit oder ohne Stroh und leiſtet Erſatz bis zu „Einfünfzehntel“
oder „Ein achtel“Verluſt. Im letzteren Falle gegen 20 PrämienErmaßigung.

Alle Mitglieder, auch Neubeitretende, welche innerhalb 6 Jahren von Hagel nicht betroffen
worden ſind, erhalten in II. Claſſe 24 in III. Claſſe 48 Prämien Rabatt.

Bezahlung der Schäden 4 Wochen nach Taxe. Schaden Regulirung unter Zuziehung von
Bezirksdeputirten.

Zur Ertheilung weiterer Auskunft und zur Aufnahme von VerſicherungsAnträgen empfiehlt ſich

Lützen, im März 1888. Bernh. Böttger.
MEV's berühmte Stoffkragen.

Mey's Stofſhragen sind keine Papferkragen,
h Leepn sie Sind mit wirkhſichem Webstoff volſstandig v

h äüberzogen, haben also genau das Aussehen von Leinen f-
kragen sje erfiiſſen alle Anforderungen an Haltbarheſt, u

m P“/lligheſt, Eleganz G 7
d der Form, bequemes c Be eHER700 le 5 Sſtzen und Passen. WAGCGNER

Dta2d. M. 85. Dt2d. Paar M. 1.20.eder Kragen kann eine Woche lang

ſetragen werden.
LINCOLN B

Dt2d. M. 55.
FRANKLIN
Dt2d. M. 60.

FriSee r vor. e Str. iMerseburg Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.
G. M. Volkmann oder direct vom Versand-Geschäft

Mey C Ecdlich, Leipzig-Plagwitz.
r

Achtung auf Schutzmarke

Es liegt in Jedermanns eigenem
Jntereſſe, der meine anerkannt vorzöagliche

weiches Läppchen, reſbe den Gegenstand t
W amit fest ab u. putze m. trockenem g Metall Putzpomacde

V in großen Doſen à 10 Pfg. benutzen will, beim Einkauf aufc die, jeder Doſe aufgedruckte Schutzmarke „Globus“

in
i m

p MM
1 l 33

Il re
Nimm ein wenig W Pomade auf ein

zu achten. Vorräthig in den meiſten Geſchäften.

Fritz Schulz jun,, Leipzig.

Al

Einem geehrten Publikum von Frankleben und Umgegend zeige ich hier-
durch ergebenſt an, daß ich hierſelbſt in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes ein

Paugeſchäfl verhunden mit
Holz und Paumakerialien- Handlung

errichtet habe. Jndem ich mich zur Vornahme aller in mein Fach ein-
ſchlagenden Arbeiten beſtens empfehle, ſichere ich reelle und ſachgemäße Aus- J

führung zu, ebenſo werden alle Sorten Kant- und Nundhölzer,
Bohlen, Bretter, Stollen, Latten re., auch Cemente, Cha-
motte, Gyps, Theerpappe c. ſtets auf Lager gehalten und ſolche
zu ſoliden Preiſen abgegeben.

Bei Bedarf bitte ich um gefälligen Zuſpruch und zeichne
Hochachtungsvoll

F. 0us 0SG7,
Vangeſchäft zu Frankleben.

Empfehle täglich friſch
a. Rimcl- vumnc Hammmmmelfleis och

Vratenfleiſch à Pfd. 50 Pfs.) Bei Abnahme von
Kochfleiſch à 40 jedem beliebigen
Kaldaunen à 20 Quantum.
Talg à 30E. Närnber gen. Viehhändler.

Gasthof zum Beutschen Hof.

Ortskrankenkaſſe
der Schneider.

Monats Versamm lang
Dienſtag, den 3. d. M., Abds. 7 Uhr

in der Schneider-Herberge des Herrn Ebeling,
Die Monatsbeiträge müſſen von jetzt an nur

in der genannten Herberge an den Kaſſirer gezahlt
werden. F. Lehmann, Vorſitzender.

Von heute ab verlege ich
mein Bureau von Burgſtraße 12
vis-à-vis in das Haus des Herrn
Meiling
Burgſtraße Nr. 13
1 Treppe hoch.

Werſeburg, d. 27. März 1888.
Carl Rindfieisch,

Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt
97058e Mitterstr. 74

im Hauſe des Herrn Lecht e.
Str auch. Oberroßarzt.

Marienburger Geld- Lotterie
Ziehung am 17. Apräl er.

Hauptgewinne M. 90000,30000, 15000 baar.
Looſe à M. 3 u. M. 1,50

empfehlt

Merſeburg, Louis Zehender.

Den 1. Oſterfeiertag, Abends 8 Uhr

Extra- Concert
gegeben von der Stadteapelle.

Entree 30 Pfg.
PROGRAMM:

1) Trauermarſch auf den Tod Kaiſer Wilhelm I.
v. Reinecke.

2) Ouverture über den Choral „Ein' feſte Burg
iſt unſer Gott“ v. Nicolai.

3) Kirchen-Arie aus „Stradella.“
4) Tuba Mirum a. d. Requiem v. Mozart.
5) Ein Morgen im Dom, Fantaſie v. Kling.
6) Ouverture über den Choral „Ach bleib mit

Deiner t7) Ganz allein, Lied v. Lapitzky zGebet v. Mozart anDu biſt die Ruh', Lied v. Schubert inſtrumente.

8) Sturm und Paſtorale a. Prometheus von
Beethoven.

9) Trauer-Muſik a. Marya Stuart v. Scheffler.
10) Ein Jmwmortellenkranz v. Schubert.

Krumbhaolz, Stadtmuſikdirector.

Kaiser Wilhelms-hHalle.
Montag, den 2. Ofterfeiertag,

von Nachmittag ab

C Tanzwozu freundlichſt einladet

R. Mnoche.
Kaiser V ilhelms- Halle.

Sonntag früh

h Speckkuchen,
friſchen Anſtich Bockbier

wozu freundlichſt einladet
R. Knoche.

Co Funkenburg. z
Den 2. Oſterfeiertag von Abends 7 Uhr an:

Tanzvergnügen. D. Frandin.
Den 1. u. 2. Oſterfeiertag ladet zum BRocK-

biüerfest ein D. Brandin.
Feldſchlößchen!

Den 2. Oſterfeiertag von Nachmittag 4 Uhr an
x Tanzmuſik S bei vollem Orcheſter,
wozu freund ichſt einladt A. Kiessler.

Hierzu 2 Beilagen, ſowie Unterhaltungsblatt Nr. I.
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(Fortſetzung aus dem Hauptblatt).
des Rauhen Hauſes bei, in welcher Rhiem und
Oldenberg ihn treulichſt unterſtützten. Durch
ganz Deutſchland, auch durch den Süden des
ſelben ging ſein Weg. Profeſſor Eiſenlohr ſchil
dert den Eindruck, den er bei einer Verſamm-
lung in Karlsruhe empfing: „Wichern hat nicht
nur auf mich, ſondern auf alle einen großen und
äußerſt wohlthuenden Eindruck gemacht. Dieſe
echt deutſche Männlichkeit und Kraft, gepaart
mit wahrhaft chriſtlicher Frömmigkeit, der Blick
in die tauſendfältigen Schäden, an welchen unſer
armes Volk leidet, und dabei dieſer friſche, unge-
beugte Glaubensmuth, dieſer zuverſichtliche Blick
auf unſern Heiland, der allein zu helfen vermag,
geben ſeiner ganzen Erſcheinung eine wahrhaft
apoſtoliſche Würde und Weihe.“

Je mehr nun durch immer neue Unternehmungen
die innere Miſſion in allen deutſchen Landen
wuchs, um ſo mehr bildete ſie ein Element der
Einigung auf kirchlichem Gebiete. Jn der ge-
meinſamen Proxis vergaß man die theoretiſchen
Streitigkeiten. Mit all ſeinem Einfluß ſorgte
Wichern dafür, daß man die innere Miſſion
nicht etwa zu einer neuen Art der Armenpflege
oder zur Stütze eines verkehrten Conſervatismus
degradire. Sie habe, meinte er, ſich von jeder
politiſchen Partei als ſolcher loszuſagen, habe
die Fehler aller Parteien aufzudecken, und wie
die Gebrechen der Armen, ſo auch die Sünden
der Gebildeten, Reichen und Vornehmen zu
überwinden. Aber gerade weil ſie, ohne daß es
die Abſicht ihres Urhebers war, unirend wirkte,
erhob ſich ſeitens einiger hyperlutheriſchen und
partikulariſtiſchen Kreiſe in Wecklenburg, Baiern
und Hannover ein heftiger Widerſtand. Man
erklärte die ganze innere Miſſion für ein Schling-
gewächs, das dem Stamm und den Aeſten des
Kirchenbaumes die Lebenskraft auszuſaugen drohe,
und vor dem ſich die Kirche mehr zu fürchten
habe als vor ihrem erbittertſten Feinde. Man
fand darin eine Verachtung Chriſti und der
Organe, durch welche Er ſeine Kirche erbaue;
man forderte die Aufgebung des Namens „innere
Miſſion“, der in ſich ſchon eine Anklage enthalte,
man warf ihr vor ſie habe keine feſte Grund-
lage des Bekenntniſſes, man verlangte endlich, ſie
ſolle ſich unter die einzelnen Kirchenregimenter
ſtatt unter den Centralausſchuß ſtellen. Dem
gegenüber wies ein guter Lutheraner ſehr ernſtlich
darauf hin, daß dieſen Gegnern die lutheriſche
Kirche nichts anderes ſei als der Klerus, und
daß die Heerde in geiſtlicher und leiblicher Noth
zu Grunde gehen könne, wenn nur die äußere
Würde, die Rechte und die Herrſchaft der Hirten
gewahrt bleibe. Und ſchließlich hat es Wichern
doch erlebt, daß auch die ſtrenglutheriſchen Kreiſe
unter reichem Gottesſegen in die Arbeit eintraten.
Wie großartig ſteht er in ſolcher Behandlung
der politiſchen und kirchlichen Parteien da!

Der Centralausſchuß nahm für ſeine Sitzungen,
Referate und Denkſchriften einen großen Theil
von Wicherns Zeit und Kraft in Anſpruch. Es
verging kaum eine dieſer das ganze evangeliſche
Deutſchland umfaßenden und bewegenden Ver-
ſammlungen, auf der er nicht einen der Haupt-
vorträge gehalten hätte. Wie viel Samenkörner,
die noch heute ihrer Entfaltung harren, hat er
dabei ausgeſtreut! Von der Erneuerung des
Volkslebens durch Aufbau der chriſtlichen Familie,
von der Wiedergewinnung des Sonntags, von
der Stärkung des geiſtlichen Amts durch gläubige
Laienkräfte, von der Reform der Armenpflege
durch Verbindung der kirchlichen und weltlichen
Thätigkeit, von der Bewahrung der Jugend, der
Fürſorge für die fluktuirende Arbeiterbevölkerung,
von der Hülfe für Deutſche im Auslande, von
dem Dienſte der Frauen in der evangeliſchen
Kirche, von der Trennung der Confirmation vom
erften Abendmahlsgange: das ſind lauter The
mata, die Wichern in der eingehendſten Weiſe
behandelt, die ſpäter gedruckt noch heute des
ſorgfältigen Studiums werth ſind. Bei einer
Conferenz über die Eindämmung der Proſtitution,
der gegenüber der Vorſitzende der Berliner
Paſtoral- Conferenz nur den Rath wußte: „Die
Peitſche führe das Regiment!“ regte Wichern
die Errichtung von Herbergen für ſtellenloſe
weibliche Dienſtboten an. Marthashof, das

höherer Stände und die Herberge zur Hebung
der öffentlichen Sittlichkeit ſind allein in Berlin
Früchte dieſer Anregung. Und wenn W. bei
einer andern Gelegenheit von einer nothwendigen
Erneuerung des Diakonats in der evangeliſchen
Kirche redete, welches er ſich mit einer Ordination
verbunden dachte, ſo ſchwebten ihm dabei wohl
die gegenwärtigen Stadtmiſſionare vor, wie er
denn überhaupt den Grund zur Stadtmiſſion
gelegt hat.

Aber bei all dieſen Arbeiten vergaß er das
geliebte Rauhe Haus nicht. Hier waren ihm
ſeine neun Kinder geboren, hier hatte er lange
Jahre mit den Brüdern auch im Winter auf
ungeheizter „Diele,“ aber immer mit Geſprächen
voll Ernſt und Humor ſeinen Mittagstiſch ge
habt und dabei ſtets die Geburtstagskinder ſeiner
Zöglinge zu Gaſte. Hier hatte er die herzer-
quickenden Beſuche vieler edlen chriſtlichen Menſchen
bis zu Fürſten und Königen hinauf empfangen,
die ihn über die giftigen Angriffe gegen das
Rauhe Haus als eine „Brutſtätte des Mucker-
thums“ wohl tröſten konnten. Sein ganzes
Herz war und blieb mit der Anſtalt, die in
zwiſchen noch durch ein Schulmeiſterhaus be-
reichert worden, verwachſen, auch als ihm 1853
für ſeine Familie von Freunden ein eigenes,
freundliches Haus errichtet worden, und auch
von Seiten König Friedrich Wilhelm IV,
welcher ihm damals ſchon die Reviſion der
preußiſchen Gefängniſſe übertragen hatte, An-
ſtrengungen gemacht wurden, ihn ganz nach
Berlin zu ziehen. Nur unter der Bedingung,
daß er das Hausvateramt im Rauhen Hauſe
behalten und den Sommer über ſtets dort ver-
bringen dürfe, trat er im Jahre 1857 als vor-
tragender Rath im Miniſterium des Jnnern
und als Mitglied des Oberkirchenraths in
preußiſche Dienſte. Jn der erſteren Stellung
war ihm das Dezernat in Gefängniß-
Angelegenheiten, in der letzteren die Pflege
der inneren Miſſion innerhalb der preu-
ßiſchen Landeskirche beſonders übertragen. Vor-
züglich die erſtgenannte Stellung brachte ihm, ganz
abgeſehen von den ſpäteren Angriffen des Pacr-
lanents, viel Dornen und Kummer. Die Ge-
fängniſſe, welche er zu ſehen bekam, waren Stätten
unſäglicher Verkommenheit. Zwiſchen ergrauten
Verbrechern wuchſen die jungen auf, dem ver-
derblichen Einfluß ſchutzlos preisgegeben. An
Arbeit fehlte es zuweilen gänzlich. Die vorhan-
denen wenigen Einzelzellen, die Manchen zur
Beſinnung auf ſein beſſeres Selbſt und auf ſeinen
Gott hätten bringen können, dienten nur discip-
linaren Maßregeln. Die Beamten bis zu den
oberſten hinauf waren begeiſterungs- und ideen-
los. Als Wichern im Jahr 1854 das Moabiter
Zellengefängniß inſpizirt hatte, das vom Könige
ausdrücklich zur Einzelhaft beſtimmt war, indem
aber die Bureaukratie beſtändig hartnäckig die
Ausführung des königlichen Willens hinderte,
ſchrieb er: „Die Verbrecher ſind ein Gräuel, aber
die Verwaltungsmaſchine, die zermalmend mit
ihrem eiſernen Räderwerk über ihnen arbeitet,
iſt ein noch größerer Gräuel!“ Mit vielen
Kämpfen ſetzte er durch daß wenigſtens die
jugendlichen und die zum erſten Mal verurtheilten
Verbrecher ihre eigene Zelle bekamen und ihre
Pflege der evangeliſchen Brüder Corporation
übergeben, dazu aber auch die Dauer der Strafen
verkürzt wurde.

Es galt nun für dieſen umfangreichen Dienſt
mehr willige und tüchtige Menſchen finden, als
das Rauhe Haus für Preußen darbieten konnte.
So entſtand wiederum mit innerer Nothwendig-
keit das Evangeliſche Johannisſtift in
Berlin, das 1858 zuerſt in Miethsräumen ge-
gründet, 1864 auf eignem Grundſtück am Plötzen
ſee verlegt, in beſtändigem Wachsthum geblieben
iſt. Oldenberg, der am tiefſten in Wicherns
Gedanken und Pläne eingeweiht war, der ihm
als treuſter Freund bis zur letzten Stunde zur
Seite geſtanden, wurde Jnſpektor und Hausvater
der neuen Anſtalt und verband damit die Stel
lung eines Gefängniß Geiſtlichen in Moabit.
Während die Stadtmiſſion als Filiale des
Johannisſtiftes in Berlin ſelbſt bleiben mußte,
erhob ſich draußen allmählich auf dem einſt

Amalienhaus, das Heimathshaus für Töchter nur von wenigen Kiefern beſtandenen Sand
boden das Mutterhaus mit ſeinem Kirch-
lein, das Bruderhaus, die Familienhäuſer
und zuletzt als ein Proſeminar für Geiſt-
liche, die in Nordamerika den evangeliſchen
Deutſchen dienen wollten, das Sternenhaus, alles
von Garten und Parkanlagen umgeben. Es
ging Wichern mit ſeinen Unternehmungen, wie
es von Joſeph geſchrieben ſteht: „Was er that,
da gab der Herr Glück zu.“ Als Preußen in
weniger als zehn Jahren drei große Kriege zu
führen genöthigt war, hat Wichern treulich das
Seine gethan, Deutſchlands Einheit und Größe
zu fördern, die Wunden zu heilen und die
Thränen zu trocknen, die jeder Krieg mit ſich
bringt. Auf ſeinen beredten Anruf meldeten ſich
viele Hunderte gebildeter junger Männer als
Felddiakonen für die geiſtliche und leibliche Ver
ſorgung der Krieger und Verwundeten und die
Pflege der Kranken in den Lazarethen. Muſter-
hafte Ordnung zeichnete das ſo raſch ins Leben
gerufene Jnſtitut der Felddiakonie aus. Obwohl
der unermüdliche Mann 1866 vom erſten
Schlaganfall getroffen, wohl Grund gehabt hätte,
ſich zu ſchonen und ſeine Thätigkeit einzu
ſchränken; obwohl Familie und Freunde dazu
eindringlich riethen, wollte er wirken, ſo lange
es Tag war. Und welcher Segen hat auch noch
auf ſeinen letzten Arbeitsjahren geruht, welche
Fülle von Anregung, die bis in die Gegenwart
ihre weiten Kreiſe um ſich zieht und auch uns noch
überleben wird, iſt von ihm ausgegangen!

Auch der ungeheure Kampf gegen die Pro-
ſtitution wurde von Wichern fortgeführt; auf
dem Congreß 1869 ſprach er über die Aufgabe
der evangeliſchen Kirche, die Maſſen wieder-
zugewinnen, und dann im Bunde mit Profeſſor
Naſſe aus Bonn über den Antheil der inneren
Miſſion an der Löſung der ſocialen Frage. Die
Folge davon war die Verſammlung großer
chriſtlichen Fabrikanten, welche dann die Zeit
ſchrift „Concordia“ herausgaben und mit Ernſt
die materielle und ſittliche Hebung der Tauſende
von Arbeitern zu fördern ſuchten. Später traten
auch ländliche Arbeitgeber zuſammen, um ihrer-
ſeits das ſociale Wohl ihrer Untergebenen zu
berathen. Man ſieht wie unberechtigt der Vor
wurf iſt, die evangeliſche Kirche habe ſich um
die ſociale Frage nicht bekümmert. Aber man
ſieht auch, wie viele Fragen noch zu löſen
und wie viele Schwierigkeiten zu überwinden
bleiben. Das Oldenberg'ſche Buch und die da
rin ongegebenen Wichern'ſchen Schriften bilden
vorzügliche, lange nicht genug geſchätzte Hülfs-
mittel dazu.

Es kamen nun für Wichern immer ſchwerere
Tage. Auf franzöſiſchem Boden war einer ſeiner
Söhne den Tod fürs Vaterland geſtorben. Sein
Aelteſter wanderte nach Amerika aus und die
Nachrichten von ihm konnten lange nicht ſo oft
eintreffen als der zärtlich liebende Vater es
wünſchte. Eine Tochter zog mit dem Gatten
gleichfalls übers Meer. Ein Schwiegerſohn,
Profeſſor Friedrichs, körperlich ebenſo zart wie
geiſtig zartbeſaitet, voll verſtändnißinniger Be
geiſterung für die antike Kunſt wie voll perſön
licher Hingabe an den Heiland, unterlag in der
Blüthe der Jahre dem Bruſtleiden, das ihn
ſchon lange gequält. Dazu nahm die ſchmerz-
volle Gehirnkrankheit Wicherns ſelbſt immer mehr
überhand. Als er 1871 zum letzten Mal in der
Berliner Garniſonkirche ſprach, fehlte ſeinem
Wort zum erſten Mal die Kraft, den großen
Raum zu füllen und die Aufmerkſamkeit für
ſeinen inhaltvollen Vortrag dauernd zu feſſeln.
Durch die Verſammlung ging die ſchmerzliche
Ahnung, daß Wichern's Lebenskraft im Sinken
ſei. Auch im Rauhen Hauſe hatte er Schwierig
keiten durchzumachen, deren Druck erſt von
ihm genommen wurde, als er 1872 ſeinen
geliebten jüngſten Sohn Johannes als Vor-
ſteher dort einführen konnte. Das war
ihm eine Bürgſchaft, daß der Geiſt des
Glaubens und der Freiheit nicht davon weichen
würde. Aber ein zweiter Schlagfluß traf ihn
1874, der ihn zwang, um ſeine Entlaſſung
aus den preußiſchen Aemtern zu bitten. Noch
7 lange Jahre wurde er durch das dunkle Thal
geführt, und rührend iſt es zu leſen, wie die



Energie des einſt ſo geiſtesgewaltigen Mannes
noch darin erſcheint, daß er, um nur die trüben
Gedanken abzulenken, zuletzt zu jener Arbeit
greift, mit der er einſt ſo unwillig in den Zucht-
häuſern ſtarke gefangene Männer beſchäftigt ge-
ſehen, zum Stricken und Häkeln. Am 30. Oct.
1880 ſchreibt er die letzten, faſt unleſerlichen
Zeilen an ſeinen Freund Oldenberg, und am
7. April 1881 durfte der arme Gefangene Zions
endlich heimgehen.

Als einſt im Gefolge der Holtzendorff'ſchen
Angriffe ein Theil der Berliner liberalen Blätter
„den Mucker Wichern“ beſonders heftig angriff,
und einer von Wichern's jungen ſtudentiſchen Ver
ehrern, der jetzige Conſiſtorialrath Dalton in Peters-
burg in einer Abendgeſellſchaft bei dem Philoſophen
Trendelenburg ſich darüber beklagte, antwortete
dieſer ausgezeichnete Mann mit feinem Lächeln
„Lieber Freund, die Stimme dieſer Tageblätter
verhallt auch mit dem Tage und iſt vergeſſen.
Aber ich verſichere Sie, auch wir Männer der
Wiſſenſchaft werden ſchon vergeſſen ſein, wenn
die Nachwelt noch den Namen des heute ſo
angefeindeten Mannes mit herzlicher Dankbar-
keit preiſt.“ Und als ſpäter Dalton dieſes
Urtheil Trendelenburgs dem damaligen Propſte
von Berlin, dem unvergeßlichen Karl Jmmanuel
Nitzſch mittheilte, fügte dieſer hinzu „Das iſt keine
Uebertreibung; ich unterſchreibe völlig das Ur
theil meines Collegen. Wichern iſt von unſerm
Herrn eine Aufgabe zugefallen, deren voller
Segen der Zukunft angehört, und zwar ein
dauernder zum Heile unſrer evangeliſchen Kirche!“
Daß dieſer von Nitzſch geweiſſagte Segen aus
dem reichen Denken und Wirken des edlen
Wichern wirklich gewonnen werde, dem möchte
Oldenberg's Buch, das mit liebevoller Pietät in
lebendiger, feſſelnder Sprache geſchrieben, in an
ſchaulichen Zügen uns einen Einblick wie in die
Tiefen des Gemüthslebens, ſo in die Weiten der
Gedankenkreiſe ſeines großen Meiſters gewährt,
ſeinerſeits aufrichtig dienen. Darum ſei ſeine
Lektüre und ſeine Verbreitung allen denen herz
lich empfohlen, welchen dieſe Zeilen zu Geſicht
kommen!

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Das Befinden Kaiſer

Friedrichs iſt im ganzen unverändert. Seine
Nachtruhe wird öfters unterbrochen, der Aus
wurf dauert fort, iſt aber zur Zeit nicht mehr
gefärbt. Jm Uebrigen iſt der Kaiſer anhaltend

mit Arbeiten beſchäftigt, empfängt viele Vorträge
und macht täglich Vormittags und Nachmittags
einen längeren Spaziergang in der Orangerie
des Schloſſes zu Charlottenburg. Der Mi-
niſterrath, oder, wie es mit vollem deutſchen
Wortklange heißt: Kronrath, der jüngſt zu
Charlottenburg unter dem Vorſitze des Kaiſers
und Königs ſtattfand und mit der Vereidigung
der Mitglieder des königlichen Staatsminiſteriums
verknüpft war, geſtaltete ſich, wie nachträglich
bekannt wird, zu einem ſehr bedeutſamen Vor-
gange. Fürſt Bismarck hielt dem Kaiſer
einen Vortrag, in welchem er das ganze
Programm ſeiner auswärtigen Politik
entwickelte. Der Kaiſer, der den dargelegten
Anſichten und Vorſchlägen in allen Stücken
zuſtimmte und dem Fürſten ſpäter ſeine be-
ſondere Anerkennung ausſprach, folgte, wie die
Miniſter und die gleichfalls anweſenden Kron
prinz Wilhelm und Prinz Heinrich, mit der leb-
hafteſten Spannung dem Vortrage, der ſich den
bedeutendſten derartigen Reden des Fürſten
würdig anreihen ſoll.

Die dringendſte Augenblicksſorge
wird durch das Hochwaſſer, namentlich im
deutſchen Oſten, geſchaffen, wo, obwohl auch z.
B. in den Elbmündungen ſchwere Waſſerſchäden
hervortreten, doch das weitaus größere Elend
herrſcht. Zwar nimmt der ſonſt und mit Recht
am meiſten gefürchtete Eisgang des Weichſel
ſtromes diesmal einen wider Erwarten glatten
Verlauf, namentlich an der Mündung bei Neu-
fähr, deſto ſchlimmer ſind Gegenden fortgekommen,
wo eine Kataſtrophe weniger nahe zu liegen
ſchien als hier: die BrombergSchwetzer, die
Gr.FalkenauPieckeler Niederung und vor allem
das Mündungsgebiet und die rechtſeitige Niede
rung der Nogat. Dort bietet ſich wieder ein
Bild furchtbarer Verheerung dar, dem ſich nun
auch noch die Wartheniederung zugeſellt. Ein

Lichtblick in der Nacht des Unheils iſt der überall
ſich regende werkthätige Unterſtützungseifer.
Staat, Provinz, Gemeinden und Private ſchreiten
ein, um ſowohl einem weiteren Umſichgreifen der
Kataſtrophe, z. B. mittelſt Heranziehung des
Militairs zu Schutzarbeiten, vorzubeugen, als
um den angerichteten Schaden nach Möglichkeit
zu lindern.

Das Parteitreiben hält ſich ſeit Wo-
chen im Allgemeinen innerhalb derjenigen reſer-
virten Grenzen, wie es unter dem Druck, der
auf dem deutſchen Volksgemüthe laſtet, nur zu
begreiflich erſcheint. Wenn je zuweilen un
rühmliche Ausnahmen vorkommen, ſo liegen
ſie insgeſammt an jener Stelle, wo das Gefühl
für Takt und Schicklichkeit in öffentlichen Dingen
nur ſehr rudimentär vorhanden iſt, wo der op
poſitionelle Parteifanatismus eines
Richter ſich anmaßt, der preußiſchen Staats
und der deutſchen Reichsleitung vorzuſchreiben,
in welchen Bahnen ſie ſich fortan zu bewegen
haben, um vor den Augen des Deutſchfreiſinns
Gnade zu finden, wo blindwüthiger Haß gegen
jede von dem FreiſinnsKatechismus abweichende
politiſche Anſchauungsweiſe alltäglich wahre
Hekatomben von „Reptilien“ opfert und zu guter
letzt ſich breit und behaglich am Feuer des
Eigenlobes wärmt, unbekümmert um die minder
angenehme Eigenſchaft, welche dem Eigenlobe
nach dem Sprüchwort bekanntlich innewohnt.
Offenbar hält ſich der Deutſchfreiſinn nach
ſolchen Leiſtungen für beſonders qualifizirt, eine
Rolle im öffentlichen Leben der Nation zu ſpie-
len die Frage iſt nur, ob auch andere Leute
ihn dafür halten, woran wir bis auf weiteres
beſcheiden zu zweifeln uns geſtatten.

Unſere Socialdemokraten, die bekanntlich
auf das Geſetz „zu pfeifen“ lieben, wenn ſie
nämlich vor dem Arme der Juſtiz in ſicherer
Entfernung ſich befinden, haben gegenwärtig alle
Urſache, der Schweiz zu zürnen, weil man ihnen
dort jetzt den Brotkorb der Verſchwörerthätigkeit
gegen ihr deutſches Vaterland höher zu hängen
beginnt. Der Bundesrathsbevollmächtigte Herr
Droz hat folgendes amtliche Programm der
Handhabung des ſchweizeriſchen Aſyl-
rechts aufgeſtellt: Wir wollen, daß unſer Haus
von Allen, die es bewohnen, ohne Ausnahme
reſpektirt wird. Die Luft, welche wir athmen,
iſt die Luft geſunder Freiheit. Wir wollen ſie
nicht durch die Miasmen des Anarchismus ver-
derben laſſen. Unſer Haus ſoll auch nicht eine
Freiſtätte bilden, von welcher aus man ungeſtraft
Angriffe gegen die Ruhe anderer Länder richten
könnte. Nicht die Reklamationen des Auslandes,
ſondern das Pflichtgefühl, das uns als freien
Männern und bewährten Republikanern inne
wohnt, muß uns in dieſer Hinſicht unſere Hal-
tung eingeben. Der leitende Grundſatz, auf
welchem alle unſere Einrichtungen beruhen, iſt
derſelbe, welcher für die Beziehungen der Nationen
unter einander maßgebend iſt. Es iſt der Grund
ſatz, gegenüber Anderen nicht das zu thun wo
von wir nicht wünſchen, daß die Anderen es uns
gegenüber thun.

Frankreich. General a. D. Boulanger
hatte eine Unterredung mit Doumer, mit wel-
chem er in Laon zur Stichwahl ſteht. Doumer
verpflichtet ſich, in der Kammer für Boulanger
einzutreten, und daraufhin hat der General auf
ſeine Kandidatur verzichtet; er wird aber
in dem nächſten Bezirke, in welchem eine Erſatz
wahl ſtattfindet, als Kammerkandidat auftreten.
Jn einem Manifeſt an ſeine Wähler ſagte Bou-
langer, er ſei ſchuldlos aus der Armee geſtoßen,
er danke für die ihm dargebrachte glänzende
Kundgebung, die zugleich eine ernſte Mahnung
an die Regierung enthalte. Seine Achtung vor
dem allgemeinen Stimmrecht verbiete ihm aber
die Annahme der Wahl in Laon, da er nicht
gegen, ſondern neben Doumer aufgeſtellt ſei.
Dieſen bitte er zu wählen. Jn Paris werden
die Boulangerkundgebungen Abendgewohn-
heiten der Menge. Es findet Abend für Abend
vor Boulangers Hotel eine ſtürmiſche Kundgebung
ſtatt. Jn der Kammer herrſcht großer Zwieſpalt,
aber nicht die Spur der ſo nöthigen Einmüthigkeit.
Eine Jnterpellation, welche auf den Sturz des
Miniſteriums Tirard hinzielt, iſt eingebracht.
Der zum künftigen Premier auserſehene Floquet
hat aber keine Luſt, in dieſer gefährlichen Zeit das
Staatsruder zu übernehmen, er bittet deshalb
ſeine Anhänger, es noch beim Alten zu laſſen.
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Wahrſcheinlich wird deshalb der Interpellation
die Spitze abgebrochen, ſo daß das Miniſterium
im Amte bleibt. Was aber gegen den immer
frecher auftretenden Boulangismus geſchehen ſolf
weiß Niemand. Gegen die boulangiſtiſche
„Lanterne“ iſt die gerichtliche Verfol-
gung eingeleitet wegen Beleidigung des Praäſi-
denten Carnot, den ſie beſchuldigt hatte, er ver
handle mit dem Könige von Belgien über die
Rückkehr der Orleans.

Orient. Der Rubel hat auch in Rumänien
verſucht, Unruhen ins Werk zu ſetzen, hat aber
nur einen ſchmählichen Mißerfolg und die ver
diente Verachtung geerntet. Ueber die uner-
hörten Vorgänge, die ſich in Bukareſt abgeſpielt,
wird von dort des Genaueren gemeldet, daß die
mit ruſſiſchem Golde erkaufte Oppoſition es
darauf abgeſehen hatte, einen Aufſtand her-
vorzurufen. Schon am Mittwoch Morgen wurde
ein revolutionärer Aufruf, von ſämmtlichen oppo-
ſitionellen Abgeordneten unterſchrieben, vertheilt.
Um 1 Uhr gingen die Führer der Oppoſition
entblößten Hauptes, von einem 300 Mann
ſtarken Gewalthaufen begleitet, nach der Kammer.
Die zwanzig Mann zählende Wache, die den
Eingang in den Hof des Kammergebäudes beſetzt
hielt, vermochte dem Haufen nicht Stand zu
halten. Die Menge brach ein und von mehreren
Excedenten wurden Revolverſchüſſe abgefeuert.
Ein Schuß wurde vom Abgeordneten Filippescu
abgegeben, die Kugel ſtreifte den Abgeordneten
Jnpurescu und traf einen Thürſteher, der ſofort
todt niederfiel. Jn der Kammer ſelbſt waren
nur wenige Abgeordnete verſammelt, hingegen
waren die Tribünen dicht beſetzt. Der Kammer-
präſident General Lecca verlangte ſogleich von
der Regierung die zur Sicherheit der Volksver
tretung nothwendigen Truppen. Jnzwiſchen ver
ſuchten die Oppoſitionsführer das Volk durch
Brandreden aufzureizen. Das Volk blieb aber
ruhig, nur der kleine bezahlte Haufen lärmte und
ſchrie, wurde aber durch Militär, welches mit
gefälltem Bajonnet vorging, bald zur Ruhegebracht.
Allgemein herrſcht die Ueberzeugung, daß es beim
Sturm auf die Kammer eigentlich auf den Mi-
niſterpräſident Bratiano abgeſehen geweſen iſt,
der aber zur ſelben Zeit Audienz beim König
hatte. Unter der lärmenden Menge auf der
Straße bewegten ſich der ruſſiſche Geſandte
Hitrowo und deſſen Sekretäre. Die Regierung
iſt entſchloſſen, bei Wiederholung dieſer Unruhen
mit rückſichtsloſeſter Strenge vorzugehen.
Wie aus Konſtantinopel berichtet wird,
ſtürmten dort Soldatenweiber das Finanz-
miniſterium. Sie konnten erſt durch herbeige-
holte Truppen zerſtreut werden. Eine Officiers
wittwe, welche an der Außenſeite des Hauſes
emporkletterte, um durch ein Fenſter einzuſteigen,
fiel herab und blieb todt. Der Sultan ließ den
bedrängten Frauen Unterſtützung aus ſeinen
Privatmitteln zukommen.

Von der Waffſersnoth.
Jn Berlin hat ſich unter Vorſitz des Ober

präſidenten von Achenbach ein Comitee für die
Nothleidenden in den Ueberſchwemmungsgebieten
gebildet. Die Gaben gehen ziemlich reichlich ein,
aber die Noth und der Bedarf iſt auch un
endlich groß. Jn Poſen hat die Warthe
einen koloſſal hohen Stand erreicht, ein ſehr
großer Theil der Stadt iſt überfluthet. Das
Elend iſt unbeſchreiblich. Für die Ob-
dachloſen, die nicht das Geringſte gerettet, ſind
die Militärbaracken geöffnet. An Wiedereröff-
nung der überflutheten Gasanſtalt iſt noch nicht
zu denken, das Ende der Ueberſchwemmung un
abſehbar. Jn Marienburg iſt das Waſſer bis
auf die niedrigſten Punkte der Stadt verlaufen,
6 Häuſer ſind dort eingeſtürzt, 22 in Gefahr
zuſammenzuſtürzen, viele ſind arg beſchädigt.
92 Familien ſind obdachlos, viele ohne alle
Mittel. Die Obdachloſen ſind vorläufig in den
Schulen untergebracht, 8 Pferde, 27 Schweine
ſind ertrunken. Menſchen ſind nicht umgekom-
men. Der Geſammtſchade in der Marienburger
Gegend beträgt viele Millionen. 40 Ort-
ſchaften (4 Quadratmeilen mit circa
25000 Einwohnern) ſind noch unter
Waſſer. Es fehlt namentlich an Kleidungs
ſtücken und an Lebensmitteln, ſowie an Vieh-
futter. Der Eiſenbahnverkehr nach Elbing iſt auf
unabſehbare Zeit aufgehoben. Jm Ueberſchwem-
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mungsgebiet von Elbing ſtehen 77 Ortſchaften
wit etwa 30000 Einwohnern unter
Waſſer. Unter Leitung des Regierungsprä-
ſidenten von Heppe findet ein planmäßiges Ab-
ſuchen der einzelnen Ortſchaften durch Pionier-

ontons und Freiwilligencorps ſtatt, welche die
gefährdeten Perſonen nach Elbing und nach der
Höhe in Sicherheit bringen. Lebensmittel werden
von Elbing und Marienburg aus in das Ueber-
ſchwemmungsgebiet gebracht. An einzelnen Ort-
ſchaften ſind Proviantdepots errichtet. Verluſte an
Menſchenleben ſind nicht vorgekommen, auch kaum
zu befürchten. Vieh kann vorläufig nur wenig ge
rettet werden und wird bei dem anhaltenden Steigen

des Waſſers wohl noch in größerer Zahl zu
Grunde gehen. Die größte Gefahr droht bei
dem demnächſtigen Fallen des Waſſers, da als-
dann die Ortſchaften nur ſchwer zugänglich ſein
werden. Gegenwärtig ſteigt das Waſſer noch
fortwährend, auch der Kreis Pr. Holland iſt mit
einer Reihe von Ortſchaften bereits in Mitleiden-
ſchaft gezogen. Züge nach Königsberg können
nicht mehr abgelaſſen werden, es fehlt alſo jede
Bahnverbindung. Die Noth iſt ſehr groß.
Miniſter von Puttkamer und der Oberpräſident
ſind angekommen.

Aus Wittenberge wird andauerndes Fallen
der Elbe gemeldet. Jn Dömitz ſind die Straßen
größtentheils wieder waſſerfrei. Jn Lenzen und
Umgebung herrſcht fortwährend große
Noth. 5 Deichbrüche haben ſtattgefunden, 15
Dörfer, 200 Häuſer in Lenzen ſind unter Waſſer
geweſen, 20 Gebäude ſind eingeſtürzt, Menſchen
leben zum Glück nicht verloren. Jm Dorfe
Seedorf ſind hundert Stück Vieh ertrunken. Jn
der Umgebung von Boizenburg ſind etwa 16
Menſchen ertrunken. Das Unglück im
Amte Neuhaus erweiſt ſich als grenzenlos.
Es fehlt an Brod und Nahrungsmitteln.
Jn Dannenberg iſt die Situation ein klein
wenig beſſer geworden. Der Aufgang des
Eiſes unterhalb Hitzackers, ein Deichbruch
auf dem rechten Elbufer und die durch Pioniere
bewirkte Sprengung eines anderen Deiches
haben den Waſſerſtand um etwa 1 Meter
erniedrigt, ſo daß der größte Theil der Straßen
gangbar iſt. Viele Wohnhäuſer ſind im Jnnern
völlig demoliert. Bei Bleckede iſt, wie ſchon er-
wähnt, das Dorf Darchau faſt völlig vernichtet,
eine etwa von 10000 Menſchen bewohnte
Fläche ſteht völlig unter Waſſer. Der
Verluſt iſt auch hier groß und ſchmerzlich.

Vom Rhein kommen ebenfalls ſchlimmere Nach
richten. Der Fluß hat bei Köln an mehreren
Stellen die Ufer überſchwemmt. Die niedrigen
Straßen werden geräumt.

Abnorm wie der ganze Verlauf des Monat
März war es auch, daß am Gründonnerſtag
Abend in Norddeutſchland von 7—-8 Uhr ein
außerordentlich heftiges Gewitter mit ſtar-
kem Regen und Hagelſchlag ſtattfand.
Beſonders über Berlin trat das Unwetter ſehr
ſtark auf.

(Nachdruck verboien

Jm Hauſe der Väter.
Novelle von Hans Warring.

Es war im Sommer des Jahres 1871. Das
Wetter war ſeit einigen Wochen unverändert
heiß und trocken geweſen, ſelbſt die Nächte hatten
keine Kühlung gebracht. Die Wolken, die hin
und wieder aufſtiegen, und nach denen die Men
ſchen ſehnenden Auges blickten, verſchwanden
wieder an dem hellblauen, ſonnendurchglühten
Horizont, ohne einen Tropfen geſpendet zu haben.
Auch die Winde kühlten nicht, ſie flogen wie ein
heißer Athem über die Welt und trockneten in
den Adern der dürſtenden Erde den letzten Tropfen
Feuchtigkeit auf. Jn den Städten war es heiß
und ſtaubig, ſelbſt in dem kleinen, am Strome
gelegenen Städtchen, deſſen breite gerade Straßen
ſich doch jedem kühlenden Lufthauche, der vom
Waſſer heraufkam, öffneten.

Zwar war die größte Hitze des Tages ſchon
vorüber, aber noch ſpürte man auf dem heißen
Pflaſter die Nachwirkung der glühenden Mittags
ſonne, Jn den Straßen wandelten die Menſchen
in dem Schattenſtreif, den die weſtliche Häuſer
reihe bereits warf. Und in den Anlagen auf
dem Rathhausplatze ſaßen ſelbſt die Kindermägde
matt und ohne zu ſchwatzen da und beobachteten
mit müden Augen ihre Pflegebefohlenen, die im
Sande der Gänge ihre Keller und Gräben gruben.

Auch der junge Mann, der etwa um die fünfte
Nachmittagsſtunde aus dem Weſterthore des
Städtchens trat, litt augenſcheinlich von der Hitze,
des Tages. Jm Schatten des Luſtwäldchens zur
Seite der Straße blieb er ſtehen, nahm den
leichten Strohhut vom Kopfe und trocknete ſich
die Stirn. Es war ein noch junger Mann in
einfachem ſtaubgrauen Anzuge, eine mittelgroße,
gutgebaute Geſtalt mit breiten Schultern, über
welchen ſich auf kräftigem Halſe ein ausdrucks-
voller, dunkelblonder Kopf erhob. Er war fremd
in der Gegend und hatte im Gaſthauſe, wo er
eingekehrt war, den Weg erkundet. Dort links
die dunkle Baumgruppe auf der Höhe mußte der
Kirchhof von St. Marien ſein. Dahinter er
hoben ſich hohe Eſſen: die Wießmann'ſche Eiſen
gießerei. Ja, er konnte ſich gut orientiren. Er
wandte ſich rechts, wo ſich unter ihm die frucht-
bare, unabſehbar weite Ebene der Niederung aus-
dehnte. Nur hie und da erhob ſich aus dem
wogenden Meer der Halme eine dunkele Baum-
gruppe, hinter welcher ſich die Häuſer eines
„Gehöfts“ verſteckten, oder ein ſchlanker Kirch-
thurm, um den ſich die Strohdächer eines Dörf-
chens drängten. Fernab im Sonnenduft verdäm-
mernd, die lange Linie des Deiches, der hier das
Marſchland gegen die Ueberſchwemmungen des
Stromes ſchützt.

„Eine Strecke gradeaus auf der großen Straße,
dann rechts den erſten Fußpfad durch die Wieſen,“
ſo hatte die Weiſung gelautet.

Der junge Mann ſchritt nach kurzem Umblick
vorwärts, nur langſam, das Gehen ſchien ihm
ſchwer zu werden, obgleich in nur mäßiger Senk-
ung die feſte gerade Straße hinabführte. Ueber
die linke Schulter hatte er ein Plaid geſchlagen,
das ihm bei der Hitze ſchwer zu werden ſchien,
denn er warf es beim Weiterſchreiten von einer
Schulter auf die andere. Dabei kam eine breite
ſchwarze Schlinge zum Vorſchein, in der er den
linken Arm trug. Das war zu jener Zeit kein
ſeltener Anblick, den tauſende und aber tauſende
von Verwundeten lagen vom Winter her noch
in den Lazarethen, und der junge Wanderer ſah
aus, als ob auch er vor nicht langer Zeit eines
derſelben verlaſſen hatte. Er hatte eine klare
blaſſe Geſichtsfarbe, die man in ſeinem Stande,

trotz des Bürgerrockes erkannte man in ihm
nach Haltung und Ausſehen den Soldaten,
nicht leicht findet.

Da war der Fußpfad erreicht. Ein Sprung
über den Graben und er ſtand mitten im blühen-
den Wieswuchs, der ſo kräftig emporgeſchoſſen
war, daß die Halme ihm faſt bis zur Bruſt
reichten. Um ihn her ſchwirrte und ſummte es
von zahlloſem Gethier, daß die heiße Juniſonne
ausgebrütet hatte. Das Gras glänzte in der
Sonne und die Luft war erfüllt von Wohlgeruch.

Nun ſtand der Wanderer ſtill und blickte über
die Ebene. Hinter ihm war die Stadt verſunken,
nichts um ihn, als das wogende Meer der im
Winde ſchwankenden Halme, und über ihm der
metallne Himmel. Er ſchritt jetzt raſcher vor
wärts, er ging mit geſenktem Kopfe wie in Ge-
danken vertieft. So mochte er etwa eine halbe
Meile von der Stadt entfernt ſein, als er durch
einen kühl ihn anwehenden Lufthauch aufmerkſam
gemacht, emporfuhr und überraſcht um ſich blickte.
Das Wetter ſchien umſchlagen zu wollen. Wolken-
ſchatten wandelten über das Land und raſcher
ſchwankten die Halme im Winde. Der Fußpfad,
den er verfolgt hatte, mündete jetzt in einen
breiteren, augenſcheinlich wenig benutzten Fahr-
weg, über deſſen tiefe Geleiſe üppiges Gras ge-
wachſen war. Noch einige Schritte vorwärts,
dann fiel der Schatten mächtiger Bäume über
den Weg. Es waren breitäſtige, düſtere Rüſtern,
die einen Erdwall krönten. Und hinter demſelben
breitete ſich ein weiter Hof aus, der von weit-
läufigen Scheunen und Stallungen eingeſchloſſen
ward. Es war dies augenſcheinlich ein großes
und ſchönes Beſitzthum, das hier inmitten des
fruchtbarſten Marſchlandes gelegen, einen be-
deutenden Werth repräſentirte. Der junge
Wanderer war an dem niedrigen Gitterthore,
das diesſeits die Einfahrt bildete, ſtehen geblieben
und ſchaute unter den zuſammengezogenen Brauen
in den Hof. War er an das gewünſchte Ziel

gelangt? (Fortſ. folgt.
Unglücksfälle und Verbrechen.

Großes Grubenunglück. Jm Kohlen
bergwerk Richill im Staate Miſſouri (Nord-

Amerika) fand eine Exploſion ſchlagender Wetter
ſtatt. An 120 Bergleute ſollen verunglückt ſein,
56 Leichen ſind bereits zu Tage gefördert.

Wie aus Peſt berichtet wird, brachen am
Donnerstag während eines orkanartigen Sturmes
an vielen ungariſchen Orten ſchwere Feuers-
brünſte aus. So verbrannten in Bokes Szabe
30 Häuſer, in Groß-Rickinda 200, in Mezon
Bereny 38 Häuſer. 2 Perſonen ſind todt, 1500
obdachlos und ohne alle Mittel.

Locral- Nachrichten.
Merſeburg, 31, März 1888.

Die bei vielen Handwerksmeiſtern noch be
ſtehende Annahme, daß der probeweiſe in die
Lehre genommene Lehrling während der
Dauer der Probezeit eines Arbeitsbuches
nicht bedürfe, vielmehr ein ſolches zu be
ſchaffen erſt dann nöthig werde, wenn die Auf-
nahme des Lehrlings in die Lehre bei der Jnn-
ung erfolge, iſt eine irrige und nicht ſelten für
den ſäumigen Lehrherrn mit Unannehmlichkeiten
und polizeilicher Strafe verbunden. Jm 8 107
des Geſetzes vom 1, Juli 1883, betreffend die
W der Gewerbeordnung heißt es wört-
ich:

„Perſonen unter einundzwanzig Jahren dürfen, ſoweit
reichsgeſetzlich nicht ein anderes zugelaſſen iſt, als Arbeiter
nur beſchäftigt werden, wenn ſie mit einem Arbeitsbuche
verſehen ſind. Bei der Annahme ſolcher Arbeiter hat der
Arbeitgeber das Arbeitsbuch einzufordern. Er iſt verpflich
tet, daſſelbe zu verwahren, auf amtliches Verlangen vorzu
legen und nach rechtmäßiger Löſung des Arbeits- Verhält
niſſes dem Arbeiter wieder auszuhändigen.“

Von der Polizei-Behörde wird dem Lehrling
das Arbeitsbuch koſtenfrei ausgefertigt, ſobald
die Zuſtimmung des Vaters oder des Vormundes
beigebracht iſt. Für den Lehrherrn iſt nur vor-
geſchrieben, bei der Annahme des Lehrlings das
vorgeſchriebene Arbeitsbuch ahzufordern, unter-
läßt er dies und beſchäftigt denſelben ohne Buch,
ſo macht er ſich nach S 150 I. des obenerwähn
ten Geſetzes ſtrafbar. (Arbeitsbücher ſind
in der Kreisblatt Expedition“ zu
haben.)

Am Montag und Dienſtag Abend
finden im „Tivoli“ Theatervorſtellungen
ſtatt. Jndem wir unſere Leſer auf dieſelben
hinweiſen, verfehlen wir nicht zu bemerken, daß
nach einem uns vorliegenden Referate die Ge
ſellſchaft des von früher her auch unſerm Pu-
blikum bekannten Director Dreßler zu den
beſſeren ihres Genres zu zählen iſt und ihr Spiel
in jeder Weiſe gelobt wird. Näheres iſt aus
dem betreffenden Jnſerat zu erſehen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Freiburger 15 Fres-Looſe. Die nächſte Ziehung

findet am 15. April fiatt. Gegen den Coursve'luſt von
ca. 14 Mk. pro Stück bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzö-
ſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 60 Pf. pro Stück.

Dom. 1. Feiertag 11 Uhr Kinder
gottesdien. Conſiſtorialrath Leuſchner.

Mobiliar-Nachlaß-
Auction.

Sonnabend, den 7. April d. J., v, Vorm.
19 Uhr ſollen im „Caſino“ vor dem Sirti-
thore hier div., aus mehreren Nachlaſſen her
rührende Mobilien 2c. als Tiſche, Stühle, Küchen
und Glasſchränke, 1 Schreibſecretär, 4 Sophas,
Bettſtellen, Spiegel, Bilderrahmen Kommoden,
Betten, Wäſche, ſowie ein Bleizug für Glaſer,
1 Prth. neue Korbmöbel u. dergl. mehr meiſt
bietend, gegen Baarzablung verkauft werden.

Merſeburg, den 30. März 1888.

Carl Rindfeſsoh.
Auctions-Commiſſar u. gerichts-Tapator.

Am 2. Oſterfeiertage bleibt
mein Geſchäft geſchloſſen.

Oscar Lehert,
Drogen- und Farbenßandlung,

Burgſtraße 16.

Wegen Aufgabe
S meines Weinlagers
Marke Duhr Co., Cöln, verkaufe ſämmt
liche Weine zu W Taxpreiſen.

Otto Classe, Schmaleſtr. 26.



Merſeburgs größte und billigſte Bezugsquelle in

HJarnirten Damenhülen.
Jeder Hut geſchmackvoll garnirt mit beſten Zuthaten von 3,00, 3,50,

400, 4 50, 5,00, 6,00 bis zu den Eleganteſten

T Kinderhüte, 72
in Strohgeflecht und Fantaſie für jedes Alter paſſend, reizende Sachen,

von 50 Pfg, an.

2 Ungarnirte Strohhüte
in 250 neuen überraſchenden Formen von 25 Pfg. an.

Sämmtliche Putzartikel
zu Tagespreiſen.

Größtes Etabliſſement
für Neuheiten auf jedem Gebiete der Mode.

Emil Ploehn &Co.,
(Jnh. Emil Ploehn),

Merſeburg, gr. Ritterſtr. Gcke.
Die Preise sind streng fest und auf dem Etiquette eines

jeden Gegenstandes genau in Zahlen verzeichnet, wodurch jeder
S Nichtkenner vor willkürlichen Preisen resp. Uebervortheilung e
e geschützt ist,

out ca.

Sonnenschirme und En-

S Nen! Sicherer Schutz gegen Erkältung. Noeu! O
Dr. J. Grossmanm's hygienisches Beinkleid für Prauen.

Monats-Bandage.
VUnentbehrlich für jede gesunde unch

kranke Wrau.
Als ausser gewöhnlich praktisch empfoblen von den Herren

Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Gusserowy Berlin)
25 a Wert (Kiel)Fritsoh (Breslaw)39 25und vielen anderen Special- und praktischen Aerzten.

Zu haben in Merseharg bei

Amman SCRönlefter.
Alleinige Fabrikanten:

Gumbrecht G PProlcaelcy
Berlin N., Oranienburgerstrasse 75.

der V er, eWerden überall gesucht.
Grösste Reinlichkeit! Bedeutende Wäsche-Ersparniss.

Ziehung 25. April 1888. 14 Ctr. Rothkleeſamen
Die beliebten iſt zu verkaufen Tragarth 2.

Zu vermiethen.1008E er Eine gut eingerichtete 1. Etage in beſter Lage
erdemarktlotterie des Soolbades Dürrenberg iſt zu vermiethen

400 Gewinne im Werthe von 84,000 Mark, und zum 1. Juli ds. Js. zu beziehen. Nähere
darunter 10 elegante Equipagen und 61 Pferde, Auskunft Burgſtr. 6 im Laden und bei Geſchw.

Himig Bimmg!

j per zu

Himg i

ſind à drei Mark zu beziehen vom Kerſten in Dürrenberg
Secretariat des Landwirthſchaftlichen Die obere Etage weiße Mauer Nr. 2 iſt

Pereins in Frankfurt a. Z. von jetzt ab zu vermiethen und zum 1. Juli
Zu haben in Merſeburg bei zu beziehen. Zu erfragen Zorn, weiße

Louis Tehender. Mauer Nr. 2.

Statt besonderer Meldung.
Die Geburt eines kräftigen Fungen

beehren sich hierdurch ergebenst anzuzeigen
Merseburg, den 30. März 1333.

Dr. Karl Füsslein,
und Frau Anna geb. Witte,

Allen Verwandten und Freunden
statt besonderer Meldung die Trauer-
nachricht, dass unsere liebe kleine
Denn y beute Morgen 3 Ubr nach
kurzem Krankenlager im Alter von 3
Jahren an Kopfkrämpfen verschieden ist,

Die Beerdigung findet Dienstag Nach-
mittag 5 Uhr vom Trauerhause, Rosen-
thal 13, aus statt.

Merseburg, den 51. Blärz 1333.
Willy Hetzer und Prau.

Günniger Kauf!
Für Oec.-Jnſp., Verw. 2e. mit 36 bis

I Gut e. [52 Ack.
330 Morg. mit Wohnhaus im Villag-

ſtyl, gt. Geb., vollſtänd. Jnv., i. gr. Orte mit
Bahnſt. nahe Leipzig f. 152000 Mark zu
verk, Reſtkaufgeld feſt. Ausk. erth. gegen
Einſdg. v. 60 Vfg. Briefm.

Ernst VhIrich, Grimma iS.
Wernicks Restauration.

Dienſtag früh 9 Uhr
Speckkuchen und Bockbier.

W O F.Heute Sonnabend Abend

Saleknochen eG. an ge.
Theater in Merſeburg.

V OEr MAontag, den 2. April S

Gattendes Stadttheater Enſembsles unter Direction
von J. Dreßler.

gaſtſpiel d. Frau Bernhardine v. Bastineller

e Königin Luiſe
oder: Die Roſe von Magdeburg.

Hiſtoriſches Lebensbild in 4 Adtheilungen von
A. Wilhelmi. Hierauf:

Des Kaiſers letzter Traum.
Sceniſcher Epilog in 1 Act von F. Räffer.

Dienſtag, den 3. April:
Die Deutſchen an der Rüſte
des dahingeſchiedenen Raiſers

Wilhelm I.
Feſtſpiel von O. Schmid.

D Nöäheres die Tageszettel.
Es ſinden nur dieſe 2 Porſtellungen ſtatt.

Preiſe der Plätze: 1. Platz 1 Mk., 2.
Platz 75 Pf. Vorverkauf bei den Herren E.
Weyer, Bahnhofſtr., Heinrich Schultze, Enten
plan: 1. Platz 75 Pf. 2. Platz 50 Pf.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 1. April Nachmittags 3/, Uhr:

FremdenVorſtellung bei halben Preiſen Der
Poſtillon von Lonjumeau. Abends 7 Uhr:
Der Trompeter von Säckingen.

Montag, 2. April Zwei Vorſtellungen. Nach
mittag 31, Uhr bei halben Preiſen. Letztes Auf
treten von Martin Klein. Zum letzten Male:
Der Viceadmiral. Abends 7 Uhr: Fauſt,
von Goethe. (1. u. 2. Tagewerk.) Gretchen:
Lucie Freiſinger.

Dienſtag, 3. April: Ein toller Einfall.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonntag, 1. April Mignon.
Montag Oberon.

Altes Theater. Sonntag, 1. April Nachm.
3 Uhr Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten
Preiſen: Der Hüttenbeſitzer. Abends 7 Uhr:
Die 7 Schwaben. Montag Nachm. 3 Uhr:
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen
Das Teſtament des großen Kurfürſten. Abds.
7 Uhr: Die berühmte Frau.

Redaetion, Schnell preffendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5)
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